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Vater  Stanger Möttlingen

Aus Biographisch Biblisches Kirchenlexikon 

STANGER, Friedrich, Pietist, Krankenheiler, * 5. Febr. 1855 in Möttlingen (Württ.), † ebd. 13. März 1934. - Geboren als uneheliches Kind in dem Ort, in dem 1838-1852 Johann Christoph Blumhardt als Pfarrer wirkte, wuchs St. zunächst bei den Großeltern, dann bei Mutter und Stiefvater in Bad Liebenzell auf. Nach der Konfirmation begann er eine Lehre in einer Pforzheimer Goldwarenfabrik, die er aber wegen gesundheitlicher Probleme abbrechen mußte. St. war dann eine Zeitlang an verschiedenen Orten (u.a. als Reitknecht) tätig, nach seiner Verheiratung arbeitete er in einer Stuttgarter Etuifabrik. Früh dem Alkohol verfallen, erlebte er seinen Kampf mit der Sucht als ein Ringen zwischen Gott und Teufel, das sich ihm in verschiedenen Visionen (Gesichte) und Auditionen offenbarte. Stanger erlebte auch Levitationen, er wurde wie er berichtet emporgehoben. Durch den Anschluß an die Altpietistische Gemeinschaft in Stuttgart kam er schließlich vom Alkohol los und entdeckte in der Folgezeit - zunächst an sich selber - seine Gabe der Heilung physischer und psychischer Krankheiten durch Gebet und Handauflegung. Nach dem mißlungenen Versuch, als Etuimacher selbständig zu arbeiten, vertrieb er eine Zeitlang eine Heilsalbe, deren Zusammensetzung ihm offenbart worden war, die jedoch nur als Medium seiner Heilungsgabe wirkte. Durch Visionen und Auditionen wurde er veranlaßt, nach Möttlingen zurückzugehen und dort 1909 die »Rettungsarche« zu gründen, eine Art Erholungsheim, in dem er bis zu seinem Tode mit ständig wachsendem Zustrom seine Gabe der Heilung ausübte, die er als Befreiung von Sünde und Teufel verstand. Die Parallele zu Blumhardt, dem St. als Kind begegnet war, und Bad Boll ist unübersehbar; St.s Tätigkeit ist aber vor allem vergleichbar mit der von Johannes Seitz in Teichwolframsdorf/Sachsen. »Vater Stanger« oder der »Friederle«, wie er genannt wurde, blieb in der Art des kirchentreuen württembergischen Pietismus stets in der Landeskirche und war um ein gutes Verhältnis mit den Ortspfarrern bemüht. Nach Schließung durch den NS-Staat konnte das Erholungsheim nach 1945 die Tätigkeit im Sinne Stangers wieder aufnehmen. 
Einige Passagen aus Friedrich Stanger, „LEBENSLAUF von VATER STANGER“ 

… Ich bin im Geist mitten in diese Wirtschaft hineingestellt worden. Direkt neben mir stand ein weiß gekleideter Mann. Die Wirtschaft war gesteckt voll mit Menschen, die haben alle meine mir bekannten Wirtshauslieder gesungen. Der Mann der neben mir stand sagte zu mir: „Diese heulen alle in der Hölle“. Das hat mich sehr erschreckt. … Ich wurde dann wieder hinweggenommen. Der weiße Mann war der Engel des Herrn. Ich wurde sofort von meiner Tunksucht frei. … Einmal durfte ich das Himmelreich sehen, mit seiner unbeschreiblichen Herrlichkeit.
… Als ich eines Morgens in Stuttgart auf die Arbeit ging, hatte mir eine Stimme vom Himmel herabgerufen: „Aus die muss ein ganz anderer Mensch werden“.

… An einem Sonntagnachmittag bin ich mit meinem Bruder spazieren gegangen. Der war auch ein Trinker. Da hat eine Stimme vom Himmel herabgerufen. „Und das hast du getan.                       (3-mal rief diese Stimme). Der Herr hat sich zu mir herabgelassen und mir zugerufen: „unser Heiland lebt“.

… Da legte sich eine liebe unsichtbare Hand auf mein Haupt, und ich dufte die Nähe des Heilands erfahren.

… So oft ich nach hause kam, war das Zimmer voll von bösen Geistern. Ich sah Angesichter der Hölle, besonders in der Woche, in welcher ich die Versammlung besucht hatte. … es kam eine ganze Höllenmacht über mich. Die Geister schrieen furchtbar über mich herein, aber ich hörte nicht darauf. Das war mein Sieg. … Trotzdem war jeden Abend, wenn ich von der Arbeit nach Hause kam, die Macht der Finsternis so stark in meine Wohnung, dass ich oft rief: „O, da ist es wieder voll von unreinen Geistern“!

… Aber mir fehlte nur der Friede mit Gott. Als ich ins Bett ging hatte ich solche Angst, dass ich am ganzen Leib zitterte. Ich wusste, dass mich der Teufel umbringen möchte. … Auf einmal lag ich ganz steif in meinem Bett, und mein Herz wurde von einem Pfeil des Teufels übel zugerichtet. Da schrie der Teufel: „Dein Beten hat gar keinen Wert! Du kommst nicht in den Himmel!“ 

… Gleich am Anfang meiner Bekehrung, als ich sonntags in der Versammlung war, kam der Teufel an mein rechtes Ohr und sagte: „Wer weiß ob’s wahr ist, wer weiß ob’s wahr ist!“ (ob die Sünden wirklich vergeben sind).

… Der Teufel wollte haben, dass ich dichten solle. Auf einmal kam ein Dichtergeist über mich. Ich hätte dichten können wie am Schnürle. Aber der Herr sagte sofort: „Beug du dich!“ Das hat mich zusammengeschlagen, dass mir das Dichten vergangen ist. Der Teufel wollte mich damit wieder zum Hochmut verleiten.

… So kam ich in Stuttgart einmal mit einem Baptistenprediger (Wiedertäufer) zusammen. Als ich nach der Unterredung über den Wilhelmsplatz ging, habe ich den Herrn gefragt: „Wäre es auch recht, wenn ich aus der Kirche austreten würde?“ Da sagte der Herr deutlich zu mir:  „Das wäre die größte Ungerechtigkeit, wenn du aus der Kirche austreten würdest; deine Kindertaufe reicht vollständig aus. „Du brauchst dich nicht noch einmal taufen zu lassen.“ Später als ich in meinem Schlafzimmer war in meiner Wohnung, gab mir der Herr ein Gesicht. Ich sah mich bei meiner Taufe in einem Tragkissen. Da hat Er gesagt: „Deine Taufe reicht vollständig aus, und dann musst du auch zum heiligen Abendmahl gehen, dann ist alles in Ordnung!“ Ich ging zum Abendmahl und dort hat mir der Herr unsichtbar und doch spürbar die Hand aufgelegt und, als ich aus der Kirche ging gesagt: „So jetzt ist alles mit dir in Ordnung“. … ich war eben ein anderer Mensch geworden.

… Ich war jeden Abend dankbar, wenn der Feierabend kam. Denn die Fabrik war die Hölle. Wie oft habe ich gesagt: „Heute hat mich der Teufel mit Gewalt umbringen wollen; aber ich habe nicht nachgegeben.“ 

… Ich lernte immer mehr auf Gott sehen und mit IHM verbunden zu sein und durfte dadurch Herrliches erleben. So habe ich in der Fabrik einst während der Arbeit innerlich ein Gesangbuchlied gesungen. Auf einmal sangen zwei Engelstimmen wunderschön in meinem Inneren. … die beiden Engel haben mitgesungen, erster und zweiter Tenor. Dreistimmig haben wir das Lied zu Ende gesungen, und niemand hat davon etwas gemerkt.

Rettung eines Schutzmanns: … Am Sonntag gingen ein Bruder und ich zu einer armen Witwe. Als wir die Treppe hinaufstiegen, kam ein starker Strom an mein rechtes Ohr vom Himmel herab, und ich hörte eine Stimme sagen: „Ich danke dir, ich danke dir.“ So ging’s fort von Mittag bis Abend, bis es dunkel wurde. … Das war der Schutzmann, der durch mich gerettet wurde. Er hat vor Gottes Gnadenthron gekniet und gedankt für alles was an ihm geschehen ist, und gebeten, ob er von dort aus mir danken darf. 

… Eines Abends, als ich meinte es ist aus mit mir, erschien mir der Herr in einem Gesicht unten an meiner Bettstatt. Er hing am Kreuz und mit ausgestreckten Armen und sagte zu mir: „Das habe ich für dich getan!“ Da strömte ein ganzes Meer von Freude in mein Herz. Mein Herz jubelte auf, meinem Heiland entgegen, und zugleich trat eine Wendung zum Besseren ein in meinem Befinden: Mein Herz- und Gichtleiden besserte sich im Augenblick, denn der Herr Jesus hatte meinen kranken Leib angerührt. So trug der her mich durch, bis Er ganz mit mir eines werden konnte. Nach ungefähr einem Jahr sagte ich zu meinem Heiland: „Wenn es Dir gefällt, dass Du mich krank sein lassen willst, dann gefällt mir’s auch; es wäre aber eine lange und harte zeit! Wenn Dir’s aber gefällt, dass Du mich willst gesund machen, dann gefällt mir’s auch. Dann bitte ich Dich: Lasse mich für viele Seelen ein Segen sein!“ Ich musste, als ich so mit dem Herrn geredet hatte, 1. Kor. 12 aufschlagen und einige Male das Kapitel lesen von den Geistesgaben. Jedes Mal, so oft ich las von der Gabe, gesund zu machen (Vers 9) musste ich sagen: „Ja, lieber Heiland, das wird das Beste sein, wenn die Leute geheilt werden am Leib und an der Seele.“ Ich sagte weiter: Die Gabe kann ich mir selbst nicht geben. Wenn Du, Herr, mir aber die Gabe geben willst, würde mich’s recht freuen!“ ich dachte aber nicht, dass mir der Herr die Gabe geben wollte, weil ich selbst noch krank war. 

… Am 30. Januar 1907 erwachte ich morgens 2 Uhr.  Der Herr erschien mir wieder in einem Gesicht. In meinem Zimmer wurde es ganz hell. Ich sah eine große Schar von Kranken um mich her; der eine oder andere trug den Arm in der Schlinge; die eine und andere Person ging an Stock und Krücken. Eine Person erkannte ich sehr gut. Der Herr gab mir den Befehl, auf die Kranken die Hände zu legen, sie zu salben mit Öl, dass sie gesund werden. Diese Erscheinung dauerte bis 6 Uhr morgens, und in den zwei nächsten Nächten erschien mir der Herr wieder im Gesicht von ½ 4 Uhr bis 6 Uhr. Ich wachte in all diesen drei Nächten diese ganze zeit über. Es waren heilige, mir lebenslang unvergessliche Feierstunden. Diese herrlichen Erscheinungen erfüllten mich mit herzlichem Zutrauen und heiligem Mut zu meinem Heiland und ich sagte Ihm: 

… „Wenn Du mich gebrauchen willst, dass die Kranken sollen gesund werden, dann musst Du mich auch gesund machen. So kannst Du mich doch nicht gebrauchen.“ Da legte mir mein Heiland den Glaubensboden tief in mein Herz.  (Dreimal in meinem Leben hat der Herr mich gesalbt).  Als ich dann morgens aufstand, war mein Herzleiden vollständig verschwunden.              Zu meiner Frau sagte ich triumphierend: „Denk einmal, mein Herzleiden ist weg!“ Und weil ich in der Kniebeuge noch einen großen Gichtknoten sitzen hatte, der mir viel Schmerzen verursachte, sagte ich in kindlichem Vertrauen auf meinen Heiland: „So, Gichtknüpfel! Du musst auch vollends weg!“ Sofort verschwanden die Schmerzen, und der Gichtknüpfel verschwand. Von jetzt an wandte ich keine Arznei mehr an bei Kranken wie bisher. Aber der Herr führte mir jetzt in wunderbarer Weise, wie er mir im Gesicht gezeigt hatte, die Kranken zu. Vor allem war es mir darum zu tun, dass dieselben sich dem Herrn Jesus in Busse und Glauben übergaben und in Ihm Frieden fanden. Dann durften sie auch am Leibe die Hilfe des Herrn erfahren.

… Auf einmal war ich nimmer da, ich wurde blitzschnell in die Herrlichkeit aufgenommen. Ob ich in oder außer dem Leib war, weiß ich nicht. Ich wurde in einen großen Saal gestellt, wo viele Heilige auf königlichen Stühlen saßen. Der Herr hatte ein blutbesprengtes Kleid, sah mich mit einer tiefen Liebe an und lächelte so freundlich, als ob ich in meinem Leben nie gesündigt hätte. Und so lieb bot Er mir einen Stuhl an, indem Er sich leicht verneigte und die Arme ausbreitete: „Diesen Platz habe ich für dich bereitet. Hier hat der Teufel kein Recht mehr“.

… Am andern Tag saß ich auf dem Sofa und wurde plötzlich von einer unsichtbaren Kraft in die Höhe gezogen. Dass ich diese Stärkung meines Glaubens brauchte, wusste der Herr wohl. 

Bei seinem Anblick fiel ich wie tot ihm zu Füßen nieder; da legte er seine rechte Hand auf mich und sagte: »Fürchte dich nicht! Ich bin’s, der Erste und der Letzte und der Lebende; ich war tot, und siehe, ich lebe in alle Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und des Totenreiches.
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